Sonnabend, 
am 30. Mai 
1840. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 


wöchentlich, fo wie die Blät⸗ 
ter erſcheinen. 
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Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 
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N Das Thierlein bleibt am Eingang ſtehn, 
Das Marienkäferchen am Sonntags morgen. un i e er 
5 i - Geſenkten Hauptes ſteht es da, 
. * Es fühle ſich feinem Schöpfer nah. 
O ſeht doch dieſes Kaͤferlein, Es betet wohl: „Du Herre mein, 


So zart gebaut, ſo nett und klein, ’ Bin ich auch ſchwach und winzig klein, 
So allerliebſt und wunderſchoͤn, So haſt Du doch auch mich gemacht, 
Furwahr, man kann kaum ſatt ſich ſehn. Und liebend über mich gewacht. 

Das Rocklein gleichet dem Karmin, „Du hauchſt mir Odem in die Bruſt, 
Und glänzend ſchwarze Punkte drin, Erfuͤlleſt mich mit Lebensluſt, 


Das ſollen wohl die Knöpfe fein, Gibſt Speiſe mir, gibſt ſuͤßen Trank, 
Wer drehte fie fo rund und fein? O Herr, nimm gnädig meinen Dank!“ 
Ei ſchaut doch nur das Maͤnnlein an, 0 Jetzt ſchreitet es zu dem Altar, 
's hat dunkelbraune Strümpfe an, Bringt es vielleicht ein Opfer dar? 
und einem Ehren = Paftor gleich, Fuͤr wen denn wohl? der Paſtor fehlt, 
Trägt's Hof und Weſt von ſchwarzem Zeuch. Der gern den Klingelbeutel zaͤhlt. 
und ſo geputzt, im raſchen Lauf, Der liebe Gott im Sternenlicht 
Geht es den Lilienſtengel nauf. Braucht ſeiner Weſen Opfer nicht, 
Doch bei der Blume halt es an, Denn Ihm genügt ein dankbar Herz, 


und mißt die ſchon durchlauf'ne Bahn. Zu Ihm gewandt in Freud' und Schmerz. 
Es wiſcht den Schweiß ſich vom Geſicht, Es geht um den Altar herum, 
Weil heut die Sonne brennt und ſticht, Und tiefer in das Heiligthum, 
und bei dem fo behenden Lauf Da hinten liegt viel Blumenwein, 
Hat es nicht mal ein Hütlein auf. Dien ſaugt es durſtig in ſich ein. 
Du armer Schelm, Du dauerſt mich! He, he, Herr Käfer, mit Verlaub! 
Was Schelm? Ho, ho, ich bitte Dich, Was Du hier treibſt, iſt Kirchenraub. 
Es iſt ein fürnebm Herrlein ja, Trifft Jemand Dich ſo zechend an, 
Und darum geht es Chapeau bas. Kömmft Du gewiß in Kirchenbann! 
Jetzt ſteigt es in die Lilie nein, e j Das Käferchen iſt mäuschenftumm, 
Sole das der Kafer Kirche fein? und denkt: „Was ſchnacket der jo dumm, 
Wie friſcher Schnee glänzt Deck und Wand, l Ich trink des Schöpfers Gabe friſch, 
Iſt auch geweißt von Gottes Hand. f Denn hier iſt ja mein Gottestiſch. 
Ne Kirche? — Ja, fo iſt's fürwahr, „Ich war ſo durſtig, war ſo matt, 
Ganz hinten ſieht man den Altar, Nun bin ich neugeſtärkt und ſatt, 


Mit gelbem Sammt iſt er bedeckt, N Raſch rollt in mir das friſche Blut, 
ter Kerzen find dort aufgeſteckt. Ich fuͤhle neuen Lebensmuth ** 


— 
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Es wiſcht das Maͤulchen ſich darauf, 
, Blickt dankend zu dem Himmel auf, 
Dann breitet es die Fluͤglein aus . 
Und fliegt fidel zum Tempel 'naus. 
Flieg' hin, Du liebes Käferlein, 
Erfreue Dich im Sonnenſchein; 
Mit Dir hab' ich die Zeit verträumt, 
Und heut die Predigt ganz verſaͤumt. 
Doch nein! — es zeigt ſich auch in Dir 
Des Schöpfers Lieb’ und Weisheit mir, 
Denn auch des Wuͤrmleins ſtummer Mun 
Thut Seiner Allmacht Größe kund! R 
C. H. Berger. 


* 
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Jaleo de eres. 
Novellette, von Alex. Jul. Schindler. 


EB. = j 

In einem der beften Zimmer des Gaſthofes zur 
„ungariſchen Krone“ in *i** hatte ſich eine intereſſante 
Gruppe um das lodernde Kaminfeuer gebildet. Es war 
einer der letzten Maͤrztage, aber draußen ſchlug ein wil⸗ 
des Schneegeſtoͤber an die Fenſterſcheiben, und obwohl 
es ſchon zehn Uhr Morgens, war die Tageslichte noch 
immer ſo ſchwach, daß der rothe Wiederſchein der Flamme 
ſie kaum merkbar werden ließ. — Auf der Straße war 
es noch todt, ſelten ſchallte noch im Hauſe die Glocke, 
worauf ein Diener im Gange voruͤberrannte, eine Thuͤr 
zugeſchlagen wurde, und die alte Stille folgte. — Unſere 
Gruppe am Kamine ſchien ſelber noch mehr dem ſuͤßen 
Reiche des Schlafes, als dem hellen Wachen anzuge— 
hoͤren, denn kein Wort entſchluͤpfte dem huͤbſchen von 
einem dunkeln Schnurrbarte beſchatteten Munde des 
jungen Mannes, der, an die Bruͤſtung des Kamins ge⸗ 
lehnt, bald ſein eigenes verdrießliches Geſicht im Spie⸗ 
gel, bald den traͤgen Lauf des Zeigers an der Uhr, die 
vor ihm ſtand, betrachtete, von Zeit zu Zeit aber mit 
einer dichten Rauchwolke aus feiner Cigarre ſich und 
ſeine naͤchſte Umgebung verhuͤllte. — Ihm gegenuͤber 
ſaß eine huͤbſche, ſchlanke Frauengeſtalt, in einem roth⸗ 
ſeidenen Lehnſtuhle, wo möglich träger und theilnahms⸗ 
loſer, als ihr Nachbar. Die netten mit blauen Pantof⸗ 
feln gezierten Fuͤße ſtemmte ſie an das vergoldete Ka⸗ 
mingitter, während ihre weißen Arme auf den Seiten: 
lehnen und ihr Kopf nachlaͤßig zuruͤckgeworfen auf dem 
ſchwellenden Seidenkiſſen lag, das ihre dunkelbraunen 
Locken faſt bedeckte. Ihre halb geöffneten Augen wandte 
ſie ſelten gegen das verſchneite Fenſter, ſeltener noch 
gegen ihren Nachbar, und dabei ſchmollte ſie halblaut 
„verdrießliches Wetter.“ — Der blies aber ſtatt aller 
Antwort eine dichte Rauchwolke auf ſie heruͤber und 
gähnte dazu: „Donna Ines, es ſchneit.“ — Zornig riß 
Ines die ſchwarzen Augen weit auf, und mit vorgebo⸗ 
genem Oberleibe eiferte fie: „Iſt das der männliche 
Troſt, der Schutz gegen Ungemach und Langeweile, den 
ich von Ihrer Liebe erwartete, Gomez! oder glauben 
Sie, ich haͤtte es aus einem andern Grunde, als Ihnen 
zu Liebe, je unternommen, unter dieſen kalten Nordlaͤn⸗ 


dern herumzureiſen und den himmliſchen Fandango zu 
tanzen unter ſchlecht gemalten Oelbaͤumen und Plata⸗ 
nen und im erbaͤrmlichen Schimmer übelriechender Lam: 
pen.“ — „Ho, ho,“ antwortete Gomez, „ſcheint denn 
im Hoftheater zu Madrid die Sonne, oder wachſen dort 
Olivenhaine aus den Brettern?“ — „Wie,“ entgegnete 
Ines, „rechnen Sie die Bluͤthe des Adels von Caſtllien, 
Arragonien und Leon fuͤr Nichts? Gluͤht ein andalu— 
ſiſcher Liebes blick nicht durch alle Adern, und wenn ſich 
die ſchoͤnen Haͤupter bei dem Klange der Caſtagnetten 
wiegten, die Faͤcher auf⸗ und niederrauſchten, war's 
Ihnen da nicht, als rauſchte der Weſtwind durch mai— 
grüne Haine, und auf Falkenfluͤgeln und ſuͤßen Blumen: 
duͤften hebe ſich Ihre ſchwebende Geſtalt. Was nuͤtzt 
mir aber bier Schwung und Bewegung vor dieſen 
kalten theilnahmloſen Geſichtern, die nur in Anſchlag 
bringen, ob meine Pas ſchwierig ſind oder nicht; wenige 
ausgenommen, die den Sinn meines Tanzes verſtehen, 
und um die mir leid iſt, daß fie hier verkuͤmmern muͤſſen 
bei den nordiſch-kalten Herzen und Manieren.“ — „Sie 
moͤchten vielleicht dieſe Auserwaͤhlten mitnehmen nach 
Madrid?“ fragte Gomez ſpoͤttiſch. — „Ich gedenke 
gerne voll Dankbarkeit meiner Freunde,“ ſagte Ines, 
„da fie der einzige Erſatz find für Ihre Vernachlaͤßi⸗ 
gungen. Frage ich, warum Sie gegen mich fo gleich- 
giltig find, fo erhalte ich zur Antwort: Seit drei Jah⸗ 
ren fahre ich mit Ihnen immer in einem Wagen, 
wohne in demſelben Hauſe, theile mit Ihnen gleiches 
Schickſal und gleiches Streben, ſelbſt die gleiche Sehne 
ſucht nach dem Vaterlande — folglich muß man ſich 
gleichgiltig werden! Ein ſchoͤner Schluß! Fuͤrwahr, 
es kann nichts Unwichtigeres geben, und ſtraft Ihre 
immer mehr wachſende Liebe zu Donna Maria Sie 
nicht Luͤgen? Was hat ſie vor mir bevor; ich zaͤhle 
28 Jahre, ſie 25 — ſie iſt ebenſo ſeit drei Jahren Ihre 
unzertrennliche Begleiterin wie, leider, ich? Und dennoch, 
ohne daß ſie es Ihnen vergilt, haͤngen Sie wie ein 
Sklave an ihrem Winke!“ — „Donna Maria iſt ein 
Engel,“ entgegnete Gomez; und Donna Ines warf un: 
willig ihr Haupt wieder in das ſeidene Kiffen zuruck. — 
Eine lange Stille. Ines ſchob den goldenen Armreif 
auf ihrem runden weißen Arme auf und nieder, und 
ließ den Saphir im Scheine des Kaminfeuers ſpielen. 
Gomez rauchte feine Cigarre und ſummte inzwiſchen die 
huͤbſche Melodie des „Jaleo de Xeres.“ Da öffnete 
ſich die Thuͤre, und Donna Maria trat ein. Ein ſchwar⸗ 
zes Seidenkleid umwallte ihre ſchoͤnen Glieder, während 
ein rother Shawl über ihren weißen Nacken ſich hinzog. 
In ihren lieblichen Zuͤgen herrſchte jene eigene Ab⸗ 
geſpanntheit, welche Suͤdlaͤnder in unſeren kalten Tagen 
empfinden. Ihr Schritt war unſicher und ſchwankend, 
und ſie ließ ſich ohne weiteres auf den bunten Teppich 
zu den Füßen ihrer huͤbſchen Feindin Ines nieder, auf 
deren Knie fie ihr Haupt lehnte, wie eine ſuͤdliche Blume 
in unſern Treibhaͤuſern, wenn ein kalter Wind, durch 
eine Spalte eingedrungen, ſie anweht. — Sie trieb ſich 
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mit der linken Hand, auf deren Mittelfinger ein pracht⸗ 
voller hollaͤndiſcher Rautenring flimmerte, den Tabak⸗ 
rauch, der ihr laͤſtig zu fein ſchien, aus der Nahe, 
worauf Gomez ſeine Cigarre unbemerkt in den Kamin 
fallen ließ, und ſagte: „Sie haben ſich da einen ſchöͤ⸗ 
nen neuen Ring gekauft, Donna Maria.“ — „Den 
habe ich geſchenkt bekommen,“ erwiederte das Mid: 
chen. — Gomez fuhr ſich mit der Hand uͤber die truͤb— 
ſelige Miene, die ihm nach dieſer Rede uͤberkam, und 
begann, als ſcheute er die Fortſetzung dieſes Geſpraͤches, 
von neuem die huͤbſche Melodie des „Jaleo de eres“ 
zu fingen, — „Ich bin neugierig, ob der Jaleo dieſe 
kalten Norddeutſchen nicht electriſirt,“ ſagte Maria, 
„dieſe ſonderbaren Leute, die uns ſo gerne ihr Geld und 
ſo ungerne ihren Beifall zollen. Mir ſelber iſt dieſer 
Tanz doppelt werth wegen einer Erinnerung aus mei— 
ner Jugend. Warſt Du ſchon in Valencia, Ines,“ 
fragte ſie, ihre Augen zu dieſer ſchoͤnen Taͤnzerin auf— 
hebend, doch ohne die Lage ihres Kopfes zu veraͤndern. — 
„Ich habe vor fuͤnf Jahren im dortigen Theater ge— 
tanzt,“ war die Antwort, „unſer Freund Gomez war 
mit engagirt.“ — „Ich war ſchon eilf Jahre nicht dort,“ 
fuhr Maria fort, „obwohl es meine Vaterſtadt iſt und 
meine Eltern noch dort leben. Sie beſitzen noch heut 
zu Tage das kleine aber nette Haͤuschen, in dem ich 
geboren bin, am Anfange der Alameda, die, wie Ihr 
wißt, eine lange Allee von Orangen-, Granat- und Pal⸗ 
menbaͤumen ist, die zum Flecken Grao, dem Hafen von 
Valencia, fuͤhrt. Mein Vater war Steuermann eines 
Schiffes, das meiſtens nach Cadix, Genua und Livorno 
fuhr, meine Mutter aber handelte mit Orangen, Gras 
nataͤpfeln, Trauben und Blumen. Ich hatte wenig 
Freude mit dem kleinen Geſchaͤfte und zog es vor, mit 
Maͤdchen meines Alters nach Grao zu laufen und dort 
auf den weichen Wieſen am Strande mit ſchmucken 
Burſchen die Malaguenna zu tanzen, oder den Fandango 
bis ſpaͤt in die lichte Nacht. Wenn dann die glaͤnzen⸗ 
den Wogen rauſchten, die Sterne flimmerten und die 
Caſtagnetten klangen, vergaß ich leicht die Schelt⸗ 
worte, mit denen mich meine Mutter empfing: „„Du 
biſt eine leichtſinnige Dirne und wirſt einſt Dein Brot 
mühſam vor fremden Thuͤren ſuchen muͤſſen.““ — „Die 
gute Mutter hatte wohl nicht ganz Recht, denn ich 
finde ziemlich leicht nicht nur mein Brot, ſondern auch 
meinen Wein, Braten und meine Bäckereien allenthal⸗ 
ben, aber froher und zufrieden ware ich wohl, wenn ich 
hinter den goldenen Orangenppramiden oder vor den 
duftenden Blumentrillagen im Laden meiner Mutter an 
der Alameda ſtuͤnde, und die jungen Herren im Bor: 
beigehen zu einander ſagten: das iſt das freundlichſte 
Madchen in Valencia, und ich reite alle Abende auf 
meinem Maulthiere über die Wieſen bei Grad, wenn 
fie die Malaguenna tanzt am Strande; beſſer ſchon als 
da zu tanzen vor den theilnahmloſen Leuten oder Bän⸗ 
ken — aber zur Geſchichte: „Unter meinen Gefaͤhrtin⸗ 
nen war ein junges Mädchen, zwei Jahre älter als ich, 


aber ſchoͤner als wir alle. Man ſagte von ihr, ſie ſei 
eine Juͤdin; ihre Gefichtebildung hatte auch, abgeſehen 
von ihrer Schoͤnheit, etwas Ausgezeichnetes von uns 
allen. Ihr zu Liebe kam immer ein huͤbſcher junger 
Menſch, der guter Leute Kind war, und ſcherzte, fchäz 
kerte und tanzte mit ihr. Eines Abends aber kam ſie 
traurig und verwirrt auf die Wieſe und erzaͤhlte uns, 
daß ſie mit Anbruch des Tages ſammt ihrem Vater 
Valencia und ſelbſt Spanien auf immer verlaſſen muͤſſe, 
ſie wiſſe aber ſelbſt nicht warum! Wir waren Alle 
recht truͤbe. Spaͤter erfuhr ich, daß ihr Vater wirklich 
ein Jude und politiſcher Umtriebe verdaͤchtig geweſen 
ſei, und da den Iſraeliten ohnehin der Aufenthalt in 
Spanien vom Geſetze verboten iſt, ſo war ſeine Flucht 
deſto nothwendiger geworden. Wir waren alſo alle 
recht truͤbe, und als ſpaͤter der ſchmucke Diego kam, 
fingen wir alle zu weinen an und konnten ihm kaum 
die trübfelige Neuigkeit erzählen. Nun begann erſt der 
Jammer von ſeiner Seite, er kuͤßte feine theure Camilla 
zu hundert Malen und ſchwor bei allen Heiligen, ſie 
nicht fortzulaffen, fie wies aber immer nur auf die uͤber 
die Palmenwipfel der Alameda im Mondenlichte herüber 
wehenden blauen Flaggen eines franzoͤſiſchen Schiffes, 
das im Hafen lag und beſtimmt war, die Arme dem 
ſchoͤnen Garten Spaniens und ihrer Liebe auf immer 
zu entfuͤhren. So blieben wir beiſammen, wie nach einer 
ſtillſchweigenden Uebereinkunft, Mitternacht war ſchon 
vorüber, und ſchon flogen die erſten Streifen des Frühe 
rothes durch den oͤſtlichen Himmel, Caſtagnetten und 
Tamburine lagen noch immer unbenutzt im Graſe, da 
erhob Camilla ihr thraͤnenfeuchtes Auge und ſagte: 
Wollen wir noch ein Mal, lieber Diego, den „Jaleo 
de Keres“ tanzen, unſern Lieblingstanz in fo vielen 
ſchoͤnen Stunden, die nie wiederkehren. Diego nickte. 
Sie nahmen beide die Caſtagnetten und begannen zu 
tanzen — ich ſpielte dazu die Guitarre. Anfangs hemmte 
die Trauer der Seele die raſche Bewegung der Glieder, 
und nur wie in ſtiller Sehnſucht ſchwebten ſie an ein⸗ 
ander voruͤber in holdſeliger Neigung des Hauptes. 
Aber waͤhrend dem begann es immer lichter und lichter 
zu tagen, wilder ſprangen die Beiden, wilder klangen 
die Caſtagnetten, ängftlich neigte Camilla ſich zu Boden, 
ob fie den verhaͤngnißvollen Kanonenſchuß nicht höre, 
der ſie von ihrem Gluͤcke ruft, im raſcheren Kreiſen 
umſchwirrte ſie Diego mit den rauſchenden Caſtagnetten, 
endlich näherte ſich der Tanz feinem Ende. Camilla 
kniete am Boden, und mit zurückgebogenem Oberleibe 
und offenen Armen harrte fie ihres Geliebten, der ſich 
immer tiefer uͤber ſie herabneigte, wie es die Weiſe 
des Tanzes mit ſich bringt. 
(Schluß folgt.) 
—̃̃ 


Auflöfung des Palindrom im vorigen Stuͤcke: 
Netter — retten. 
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„ Viele ausgezeichnete Gelehrte waren um die Er⸗ 

langung des Preiſes in Competenz getreten, welchen die Ge: 
ſellſchaft der moraliſchen Wiſſenſchaften, der Literatur und 
der Künfte im Seine⸗ und Dife: Departement für das lau⸗ 
fende Jahr ausgeſchrieben hatte; bei Eröffnung des Zettels, 
auf welchem der Name des Verfaſſers der mit dem Preiſe 
gekroͤnten Abhandlung geſchrieben ſtand, erfuhr man, daß 
letztere das Werk des äͤlteſten taubſtummen Profeſſors an 
dem Pariſer Taubſtummen⸗Inſtitute, und ehemaligen Zoͤg⸗ 
lings dieſer Anſtalt, Franz Berthier, war. 
. Jn London ließ ſich kürzlich, im Melodiſten⸗Klubb, 
die vierthalbjaͤhrige Tochter eines Herrn Vinina, Organiſten 
in Falmouth, ‚hören. Sie ſingt mit ihrem Eindifchen Stimm: 
chen jedes Lied, das man ihr zwei oder drei Mal vorge⸗ 
ſungen, fiber und richtig nach, und ſchlaͤgt dazu mit dem 
Ernſte eines alten Kapellmeiſters den Takt. Jedes Inter⸗ 
vall, welches angeſchlagen wird, weiß ſie zu bezeichnen und 
nachzuſingen, und intonirt mit Schärfe und Genauigkeit. 
Das Kind ift huͤbſch und geſund, und man hofft, daß feine 
ſchoͤne muſikaliſche Anlage ſich ohne Beeintraͤchtigung der 
Geſundheit entwickeln werde. — In Paris trat in einer 
muſikaliſchen Morgenunterhaltung im Saale des Herrn Petzold 
eine zwoͤlfjaͤhrige Sängerin, Fräulein de Barge, öffentlich 
auf, welche mit einer für ihr Alter merkwuͤrdig entwickelten 
Stimme die großen Scenen der Veſtalin und Iphigenie 
in Tauris ſang. 

„ Mendelsſohn⸗ Bartholdy iſt 1809 zu Berlin ge 
boren. Die Fruͤhreife feines Talentes übertrifft faſt die 
Entwickelungsſchnelle Mozart's. Schon als achtjaͤhriger 
Knabe bekundete er ſeine Meiſterſchaft des Spiels, transpo⸗ 
nirte die Fugen Sebaſtian Bach's vom Blatte, und entdeckte 
die geringfügigften Satzfehler in den vielſtimmigſten Werken, 
durch die ſcharfe Feinheit ſeines Gehoͤrs. Zu ſeinen erſten 
1824 im Drucke erſchienenen Compoſitionen gehört das II- moll 
Quartett, das zu Mendelsſohns bedeutendſten Schoͤpfungen 
gezählt werden kann. 

„ Abd⸗el⸗Kader erließ an die europaͤiſchen Einwoh⸗ 
ner Algiers und an das franzoͤſiſche Heer nachſtehende, zahlreich 
verbreitete Proclamation: Allen Chriſten, welche in Algier 
oder anderwaͤrts wohnen, thun wir kund, daß Alle, welche 
unſet Gebiet betreten wollen, gute Aufnahme finden werden. 
Ihre perſoͤnliche Freiheit iſt ihnen geſichert, ſo wie die freie 
Ausuͤbung ihrer Religion. Den Soldaten bewilligen wir 
das Doppelte ihres bisherigen Soldes, welchen Rang ſie 
auch bisher bekleidet haben mögen ;. den Civiliſten ſteht es 
frei, ihrem Gewerbe obzuliegen, und denen, welche den Bo⸗ 
den bebauen wollen, geben wir zu dieſem Zwecke Felder, 
Getreide, Vieh und Geldvorſchuͤſſe aus unſerm Schatze. 
Die, welche waͤhrend des Krieges in unſere Haͤnde fallen, 


werden anſtändig behandelt, und wenn fie ung dienen wollen, 
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bie Welt. * 


geben wir ihnen den doppelten Sold, den ſie fruͤher hatten. 
Die Verwundeten werden wir pflegen und ihnen gleichfalls 
doppelten Sold geben, bis zu ihrer Heilung, und wenn ſie 
uns dann dienen wollen, behalten ſie dieſen Sold. Wir 
fordern demnach alle Chriſten, welche zu uns zu kommen 
wuͤnſchen, auf, dies ohne Furcht zu thun; wir verſprechen 
ihnen auf unſer Wort und unſere Ehre, fie wohl aufzuneh⸗ 
men und in jeder Hinſicht gut zu behandeln. — Die 
Toleranz ſcheint Renegatin werden zu wollen. 

. Wenn fuͤr die Eiſenbahnen Arbeiter gebraucht wer⸗ 
den, ſo darf man dergleichen nur aus Rom kommen laſſen, 
von deren Arbeitſamkeit ein Reiſender folgendes Bild entwirft: 
An den waͤrmſten Tagen erblickt man die Arbeiter auf dem 
Forum, über die Hälfte in Maͤnteln; Ausruhen ſcheint ihre 
Hauptbeſchaͤftigung, und wenn ja einmal die Haͤnde an's 
Werk gelegt werden, fo ſchleicht man Schnecken ahnlich mit 
einem Schubkarren einher, der einige Zoll hoch mit Erde 
angefuͤllt iſt, und den man hoͤchſtens 20 Schritte weit ſchleppt, 
um ſich von Neuem auf ſeinen Rand niederzuſetzen. Zu 
allen Tagesſtunden kann man mindeſtens die Hälfte dieſer 
Leute in Gruppen ſtehen oder ſitzen ſehen, die Arme über: 
einander geſchlagen, den leeren Karten am Boden. 

Die Vergleichung der über die Selbſtmoͤrder ge: 
führten jährlichen Liſten zeigt, nach Angabe franzöoͤſiſcher 


| Blaͤtter, folgendes Ergebniß: Ganz befondere Fälle abgerech⸗ 


net, gibt ſich ein Viertel der Selbſtmoͤrder den Tod aus 
ungluͤcklicher Liebe, ein anderes aus Noth, ein drittes in 
Folge Eörperlicher Leiden, die von Ausſchweifungen herruͤh⸗ 
ren, und das letzte wegen Ungluͤcks im Spiele. Ebenſo hat 
man beobachtet, daß in den heißeſten und in den kaͤlteſten 
Tagen die meiſten Selbſtmorde ſtattfinden, woraus zu ſchlie⸗ 
ßen iſt, welchen traurigen Einfluß die aͤußerſten Tempera⸗ 
turen auf das Gemuͤth Derer haben, die zum Selbſtmorde 
geneigt ſind. Man hat uͤbrigens in verſchiedenen Ländern 
bemerkt, daß der vorſaͤtzliche Selbſtmord gewoͤhnlich während 
der Nacht und kurz vor Tagesanbruch begangen wird, der 
zufällige oder unvorſätzliche während des Tages, als augen: 
blickliches Ergebniß innerer Leiden, Verluſte im Spiel, ent: 
deckter Untreue oder ſchlimmer Nachrichten. Ferner, daß 
der Menſch nach f feinem Alter ſich auf verſchiedene Weiſe 
den Tod gibt: bei der Jugend koͤmmt das Hängen. öfter 
vor, das maͤnnliche Alter wählt das Feuergewehr, in vorge⸗ 
ruͤckteren Jahren iſt das Erſaͤufen gewöhnlicher. Das hin⸗ 
fällige Alter wählt wieder das von der Jugend vorzugs⸗ 
weiſe ergriffene Mittel, und der unglückliche Greis führt 
durch Erhaͤngen um einige Tage fruͤher das Ende ſeines 
Daſeins herbei. g 

. Sehr richtig bemerkt Kaufmann in der Zeitung 
f. d. eleg. Welt: „Der Franzoſe it mehr arrogant aus 
Ignoranz, der Engländer aus Intoleranz. 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden a 11% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Daempfbost. 


Am 30. Mai 1840. 


——— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Aus dem Leben des Doetor A bernethy. 


Genie und Talent ſind, wie Dampfwagen, nur fuͤr 
ihre eigenen Bahnen gemacht. Wenn ſie ſich auf der breit⸗ 
getretenen Heerſtraße der anderen Menſchen zeigen, werden 
ſie nicht ſelten durch ihre wunderliche Bewegung und Unbe⸗ 
hilflichkeit zu allgemeinem Gelaͤchter. Oft geht es ihnen, 
wie dem guten Thales, daß ſie, den Blick nach den Sternen 
gerichtet, daherwandeln und ploͤtzlich aus dem heiligen Schauen 
in eine irdiſche Lache fallen, wobei denn eine ehrbare Buͤr⸗ 
gersmagd hinzutritt, die Arme in die Seite ſtemmt und ſie 
tuͤchtig auslacht. Der Geiſt dieſer ſogenannten excentriſchen 
Menſchen ſpielt in einer ſo wunderlichen Harmonie, daß der 
Körper, der jeder Muſik unwillkuͤhrlich folgt, gleichfalls in 
ſonderbaren Spruͤngen, dazu den Takt ſchlaͤgt. Es kann 
aber ein Mann, den Du mit dem Kopfe aus dem Fenſter 
herausnicken und winken ſiehſt und fuͤr etwas uͤbergeſchnappt 
haͤltſt, gerade recht im Takt ſein mit allen ſeinen Sinnen 
von einer Muſik, die hinter ihm aufgefuͤhrt wird, und vo 
der Du nichts vernimmſt. - - 

Als einer dieſer grillenhaften Sonderlinge war der ver: 
ſtorbene beruͤhmte Arzt John Abernethy in ganz London 
bekannt. Seine unzugaͤngliche und muͤrriſche Gemuͤthsart, 
die er mit vielen genialen Aerzten gemein hatte, gab oft zu 
den laͤcherlichſten Auftritten Anlaß, war aber mehr die Folge 
ſeines Widerwillens gegen weitlaͤufiges Geſchwaͤtz und uͤber⸗ 
flüßige Nebenſachen — was wieder aus feinem Scharfblicke, 
aus der Klarheit feines Urtheils und dem Gefühle der Un⸗ 
abhaͤngigkeit hervorging — als eines unfreundlichen und ge: 
fühllofen Herzens. Er verſchmaͤhte es durchaus, Ruf und 
Zutrauen durch jene kleinen Kunſtgriffe zu erwerben, zu denen 
bisweilen felbft geſchickte Aerzte greifen. Man las, bei dem 
Beſuche ſeiner Patienten, gleichſam auf ſeinem Geſichte: 
„Hier bin ich und will Euch meinen Rath geben, wenn 
Ihr ihn beduͤrft; aber Ihr müßt ihn nehmen, wie Ihr 
ihn findet; iſt er Euch nicht recht, auch gut; thut, was 
Ihr wollt, haltet Euer Maul und laßt mich ungeſchoren.“ 
In einer ſolchen Stimmung, fand ihn eines Tages eine Lady, 
die wohl wußte, welches unuͤberwindliche Vorurtheil er gegen 
das Erbübel der Tochter Eva's hatte, und ſich daher in 
ihren Antworten auf feine lakoniſchen Fragen fü kurz wie 
möglich faßte. Die Beſprechung zwiſchen Arzt und Pa⸗ 
tientin fand in drei Beſuchen auf folgende Weiſe ſtatt. 
Erſter Beſuch: die Dame tritt herein und hält dem Doctor 


ihre Finger hin. — Abernethy: „Geſchnitten?“ — Dame: 


„Gebiſſen.“ — A.: „Herr?“ — D.: „Papagei.“ — A.: 
„Geht nach Hauſe und legt einen Umſchlag daruͤber.“ — 
Zweiter Beſuch: die Finger werden wieder hingehalten. — 
A.: „Beſſer?““ — D.: „Schlechter.“ — A.: „Geht nach 
Hauſe und fahrt mit den Umſchlaͤgen fort.“ — Dritter 
Beſuch: die Finger werden abermals hingehalten. — A.: 
„Beſſer?“ — D.: „Gut.“ — A.: „Sie ſind doch das 
empfindlichſte Weib, das mir noch vorgekommen. Gott be⸗ 
fohlen! Adieu!“ 5 

Eine andere Dame hatte ſich den Arm verbruͤht und 
kam zur gewoͤhnlichen Stunde drei Tage hintereinander, 
wobei dieſelbe lakoniche Unterredung ſtattfand. Erſter Tag: 
Die Patientin zeigt ihm ihren Arm und ſagt: „Verbrannt.“ 
— A.: „Ich ſehe es“; — er verſchreibt ihr hierauf Um⸗ 
ſchlaͤge, und fie entfernt ſich. — Zweiter Tag: Die Par 
tientin koͤmmt und zeigt ihren Arm. „Beſſer.“ — A.: 
„Ich ſehe es.“ — Dritter Tag: Der Arm wird abermals 
gezeigt. „Ganz gut.“ — A.: „Das kann mir jeder Narr 
ſagen. Was kommen Sie denn alſo noch einmal? Adieu!“ 

Ein Patient fragte Abernethy wegen eines Schmerzes 
im Arme um Rath und ſagte: „Es ſchmerzt mich immer ſo, 
wenn ich ihn in die Hoͤhe halte.“ A.: „Nun zum Teufel, 
was braucht Ihr ihn denn ſo in die Hoͤhe zu halten!“ 

Am ungehaltenſten brach der rauhe Doctor los, wenn 
er auf Krankheitsfaͤlle ſtieß, die aus Ueberladung und Un⸗ 
maͤßigkeit entſprungen waren. Ein Landedelmann kam eines 
Tages, mit einem ſolchen Uebel behaftet, zu ihm und fragte 
ihn um Rath. „Ihr garſtiges Thier!“ ſchrie der erboſte 
Doctor ſtatt aller Antwort; „erſt ſtopft Ihr Euch den 
Wanſt voll, und dann ſoll ich ihn ausleeren!“ — Eine 
junge Lady wurde eines Morgens von ihrer Mama zu 
Abernethy gebracht; „fie ſpuͤre fo große Beſchwerden im 
Athemholen nach jeder Arbeit und vorzuͤglich nach dem 
Eſſen“, ſagte die beſorgte Mutter. Da der Doctor merkte, 
daß ſie ſehr eng geſchnuͤrt war, ſo ergriff er, ohne ein Wort 
zu ſagen, eine Scheere und ſchnitt die Schnuͤrbruſt von unten 
bis oben auf; dann hieß er ſie zehn Minuten ſpazieren gehen. 
Nachdem dies geſchehen war, fragte er fie, wie fie ſich fühle? 
„Etwas beſſer“, war die Antwort. Die obige Vorſchrift 
wurde wiederholt, und da die Lady nach dem Spaziergange 
ſich vollig wohl befand, fo ſagte er: „So geht es. Nehmen 
Sie Ihre Tochter, und laſſen Sie fie keinen ſolchen Bruſt⸗ 
harniſch mehr tragen.“ Ein anderer Arzt würde in ähn⸗ 
lichen Fallen, dem Patienten zu Gefallen, auch dem Apothe⸗ 
ker etwas zu verdienen gegeben haben. Nicht ſo Abernethy; 


er ging der Urſache geradewegs zu Leibe und entfernte fie, 
ohne ſich um den Verdruß der Kranken zu kuͤmmern. — 
Ein anderes Maͤdchen wurde an einem Sommermorgen zu 
ihm gebracht, und man klagte, fie habe eine Spinne verſchluckt; 
Abernethy fing ſchnell eine Stubenfliege und hieß der Kranken, 
ſie in den Mund nehmen, indem er ſagte: „wenn Sie die 
Muͤcke einige Augenblicke darnach ausſpucken werden, fo wird 
wohl auch die Spinne hinterher kommen.“ 

War jedoch bei einer Krankheit wirklich Gefahr, ſo ließ 
es Abernethy auch nicht an der noͤthigen Aufmerkſamkeit fehlen, 
Blos uͤberfluͤßige Fragen und die lange Leier von eingebildeten 
Symptomen waren ihm zuwider. Gegen die armen Leute 
in den Spitälern war er voll Guͤte und Aufmerkſamkeit, 
und Alle, die ihn kannten, gaben ſeinem menſchenfreundlichen 
und guten Herzen einſtimmig dieſes Zeugniß, fo rauh und wis 
derhaarig auch fein Aeußeres ſchien. Ein berühmter Wund⸗ 
arzt ſagte ihm einmal, er habe ausgerechnet, daß ſeine (des 
Doctors) Wunderlichkeit gegen die Patienten ihm jährlich 
zweitauſend Pfund eintrage. Abernethy kehrte ihm, ohne 
ein Wort zu ſagen, voll Verachtung den Rüden zu. Indeß 
hatte der excentriſche Mann, aller feiner Wunderlichkeiten 
ungeachtet, eine ausgedehnte Praxis, und weit und breit er⸗ 
holte man ſich bei ihm Raths. 

Als einen Beweis feiner Gutmuͤthigkeit erzählt man 
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Stag ut. 
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— Unter den vielen Theebuden in Petersburg behauptet 
die Handelsfirma der Gebrüder Tſchaplin den Vorrang. 
Denn nicht allein kann man dort die feinſten Gattungen 
Caravanen⸗Thee erſtehen, ſondern dieſe Herren beſitzen auch 
einen großen Vorrath von chineſiſchem Porzellan in allen er⸗ 
denklichen Formen. Auch gehen ihnen oft chineſiſche Seiden⸗ 
zeuge ein, die an Pracht und Koſtbarkeit ihresgleichen ſuchen. 
Im verwichenen Sommer erhielten ſie ein Stuͤck ſolches 
koſtbaren, von Gold und Silber durchwirkten Kleiderſtoffes. 
Der Kaiſerin gefiel dieſes Zeug, aber der Preis deſſelben: 
280 Rubel Papier (90 Thaler) für die Arſchine ſchien zu 
hoch angeſetzt zu fein. Später wollte die Monarchin davon 
einige Ellen ankaufen laſſen, erhielt aber die Nachricht, daß 
das ganze Stück dieſes Zeuges an die Frau eines Bankiers 
bereits verkauft waͤre. — In dem Gewoͤlbe der gedachten 
Handlung ſind wunderſchoͤne, von chineſiſchen Kuͤnſtlern aus 
Elfenbein gearbeitete Gegenſtaͤnde zu haben, und man muß 
bewundern, daß die Bewohner des himmliſchen Reiches, in 
der Gewerbthaͤtigkeit ſo weit vorgeſchritten, dennoch in der 
Länderkunde ſo unwiſſend ſind. Sic glauben naͤmlich, daß 


Rußland weit entfernter von der chineſiſchen Grenze liege, 


als die britiſchen Inſeln. Ihre Kalender zählen, wie vor 


folgende Geſchichte: Eine Wittwe, aus einer entfernten Lands | tauſend Jahren, noch jetzt glückliche oder unglückliche Tage 
ſtadt, war mit ihrer Tochter, die an einem langwierigen und Stunden. Die Chineſen lieben uͤber alle Maaßen das 
chroniſchen Uebel litt, nach London gekommen, um bei dem Zierliche. Die Kaſten des feinften Karavanen⸗Thees ſind oft 


Doctor Hilfe zu ſuchen. Die Kur dauerte vier Wochen kang, 
und jeder Beſuch des Arztes wurde regelmaͤßig mit einem 
Souveraind’or bezahlt. Die gute Frau ſchien, ihrer be⸗ 
ſchraͤnkten Mittel ungeachtet, keine Koſten zu ſcheuen, um 
die Geneſung ihrer Tochter zu erlangen. Als dieſe, endlich 
geheilt, die Ruͤckreiſe wieder antreten koennte, übergab ihr 
der Doctor noch eine Buͤchſe, worin er ihr, wie er ſagte, 
zur Nachkur Einiges mitgeben wolle. Wie erſtaunte aber 
die Geneſene, als fie zu Haufe die Buͤchſe öffnete und alle 
Goldſtuͤcke wiederfand, die der Doctor erhalten hatte. Auf 
dieſe zarte Weiſe vermied er es, die Frau in Verlegenheit 
zu fegen, indem er ſich zugleich dem Danke entzog, den er 

nicht wohl leiden mochte. 
k (Schkuß folgt.) 


Kajütenfracht. 


— Die !fung des Ruͤthſels in Nr. 63. des Dampf: 
bootes, „Peterwardein“, iſt von verſchiedenen geſchaͤtten Leſern 
d. Bl. richtig durch den Briefkaſten an die Redaction gelangt. 
Aber ſonderbar genug bat Jemand auch die Auflöfung: 
„Runkelrübenzuckerfabrikation“ eingeſandt. i 

— Man fragte den alten Johann, warum ſein Herr zum 
Hydropathen Priesuig nach Gräfenberg reiſe. „Er will nut“, 
hieß es, „ſelber erproben, ob er wirklich waſferſcheu ſei 
da man ihn ſo oft verrückt und toll geſcholten habe.“ 


Kaufmann, der in London ein 


ſchoͤn lakirt und mit kuͤnſtlich ausgeführten Gemälden verfehen ; 
denn die chineſiſchen Damen bewahren ſtets ihren Thee, nicht, 
wie die unſrigen, in Blechdoſen, ſondern in dieſen mit Blei 
ausgefuͤtterten Kaſten, welche bei einem Theegelage gleichfalls 
paradiren. Manche Sorten, wie Kaiſerthee, würden zu bil 
ligen Preiſen zu kaufen fein, wenn nicht die zierliche Hülle 
ſchon eine bedeutende Auslage erforderte. Merkwürdig iſt's, 
daß die Chineſen nur von ſchwarzem Thee abgezogenes 
Theewaffer trinken; die grunen Sorten verabſcheuen fie und 
nennen fie Gift, das fie den Barbaren zu genießen uͤberlaſſen. 
Auch iſt er, beſonders für hyſteriſche Frauenzimmer, wirklich 
ſehr ſchaͤdlich. In England, wo die Theemanie herrſcht, 


bat man die ſchaͤdlichen Wirkungen des gemiſchten Thees 
dadurch zu hemmen verſucht, daß man in das Waſſer, 


bevor es kocht, einige Theeloͤffel Salz hineinſchüttet. 


— In England nimmt ſelbſt die dienende Klaſſe bedeu⸗ 
tenden Antheil an den politischen Verhaͤltniſſen der Staats⸗ 
Verfaſſung. Die Diener und Dienſtmaͤdchen gehören ent⸗ 


weder zu den Whigs oder zu den Tories; fie mögen daher 


auch nicht gern bei Herrſchaften in Dienſten treten, die zu 
einer der ihrigen widerſprechenden Meinung gehören. Bei 
Antritt des Dienſtes eekundigen fie ſich genau, welche Zei⸗ 
tungsblaͤter im Dienſthauſe geleſen werden. Ein Danziger 
N Haus macht, nahm dort eine 
Köchin in Dienſt. Sie bedang ſich neben dem Lohn auch 
die Freiheit aus, pofttäglic die Zeitung mitleſen zu dürfen. 
Sobald ſie alſo mit dem Mittage, weiches in England aus 
ſchr einfachen Gerichten beſteht, fertig war, und fie ſich 


* 


„ 


reinlich angekleidet hatte, mußte der Diener ihr die „Morgens langer Zeit an einer Thränenfiftel. Der Pfarrer des Dorfes 


Chronik“ bringen. Die Koͤchinnen in England muͤſſen, wenn 
fie in vornehmen Haͤuſern dienen, ſchreiben und leſen können; 
denn die Koͤchin, und nicht die Dame des Hauſes, beſorgt 
die Küche, auch gibt ſie zwei Mal in der Woche eine Rech⸗ 
nung Über die geſammten Auslagen. Sie beſtimmt, ohne 
vorherige Anfrage, die Speiſen, welche freilich nur in Beaf⸗ 
ſteak, Roaſtbeaf, Mutonſhops (Schoͤpſencarbonade) und Ge⸗ 
müſe abwechſelnd beſtehen. Eine gute Koͤchin muß beſon⸗ 
ders verſtehen, Eier, nicht zu hart, auch nicht zu weich, zu 
kochen; um dieſes kunſtgerecht ausführen. zu koͤnnen, hat 
man kleine Wecker-Uhren erfunden, welche die Zeit des 
Kochens genau beſtimmen und mit einer Glocke angeben. 
— Die Augsburger Zeitſchrift „Sion“ meldet folgendes 
Wunder: Eine Bauerfrau in der dortigen Gegend litt ſeit 


— EEE, 
Marktbericht vom 25. bis 20. Mai 1840. 

Der Getreidemarkt blieb, in Folge ſehr weniger Kaufluſt, 
ſehr leblos, und obgleich er gut beſetzt war, wurde doch wenig gemacht. 
Ausgeſetzt wurden: 2340 Laſt Weizen, 220 Laſt Roggen, 97 Laſt 
Gerſte, 47 Laſt Erbſen; wovon verkauft wurden: 312 Laſt Wei⸗ 
zen, 66 Laſt Roggen, 82 Laſt Gerſte, 42 Laſt Erbſen, zu fol⸗ 
genden Preiſen: Weizen, hochbunter, 9 Laſt 120pf. zu fl. 450, 
auch 15 Laſt zu fl. 453, 6 Laſt 130pf. zu fl. 470; bunter 22 Laſt 
130 pf. zu fl. 450, 22 Laſt 125pf. zu fl. 423, 9 Laſt 127pf. zu 
fl. 430, 3 Laſt 124pf. zu fl. 4205 mehrere Partieen wurden ge⸗ 
kauft, ohne daß die Preiſe bekannt wurden. Roggen, 120pf. zu 
fl. 195, auch zu fl. 190; 117pf. zu fl. 180. Gerſte, 98pf. zu 
fl. 165, fl. 170, auch zu fl. 175. Erdſen zu fl. 240 bis zu 
fl. 270. Kartoffel⸗Spiritus, 80 %, Thlr. 13% bis Thlr. 14%, 
hieſiger Korn-Spiritus Thlr. 19 bis Thlr. 20. v 
—ñ ́—¼-—¼ — '. -... '.... .. .ö᷑.ö' ſœ— ͤ . . — 

Avertiſſement. . 

Der am 1. November 1794 zu Baudach im Croſſe⸗ 
ner Kreiſe geborne, jetzt verſchollene Carl Ewald Phi: 
lipp Winkler, ein Sohn des dort geweſenen Predigers 
Winkler, welcher nach beendetem Feldzuge im Jahre 
1813 und 1814, den er als freiwilliger Jaͤger mitgemacht, 
als Offizier beim Sten Linien-Infanterie-Regimente in Dan: 
zig geſtanden, die preuß. Lande verlaſſen, und zuletzt in 
Hamburg ſich aufgehalten haben ſoll, ſo wie deſſen etwanige 
unbekannte Erben und Erbnehmer, werden hierdurch vorge⸗ 
laden, von ihrem Leben und Aufenthalte binnen 9 Mona⸗ 
ten, ſpaͤteſtens aber in dem auf 8 

den 14. September 1840, Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Referendarius Stettniſch auf dem koͤnigl. Ober⸗ 
Landes⸗Gericht hierſelbſt anberaumten Termine perſönlich oder 
durch einen mit Information und Vollmacht verſehenen 
Mandatarius Nachricht zu geben, und die Identität ihrer 
Perſon nach zuweiſen, widrigenfalls der Verfchollene für todt 
erklärt und das zurückgelaſſene Vermögen unter feine nächften 
ſich legitimirenden Erben vertheilt oder dem Fiscus über⸗ 
wieſen werden wird. Die Juſtiz⸗Commiſſarien. Juſtizrath 
1 een Marquard werden denſelben zu Mandatarien 

Vorſchlag gebracht. 
Frankfurt a. O., den 20ſten October 1839, 
Königl. Preuß. Ober⸗Landes⸗Gericht. 


rieth ihr, ſich operiren zu laſſen; allein die Frau, ſich vor 
einer ſchmerzhaften Operation fuͤrchtend, wollte dieſelbe nicht 


unternehmen laſſen. Deßhalb gab ihr der Pfarrer den Rath, 


auf geiſtlichem Wege die Heilung zu verſuchen und verordnete 
ein neuntaͤgiges Faſten und eben fo lange Andacht vor dem 
Altar der heiligen Märtyrin Philophena. Gleich nach eins 
taͤgiger Andacht verlor ſich die Entzündung des Auges, und 
nach neun Tagen war die Fiſtel ſpurlos verſchwunden. — 
Das Faſten hat hier, wie ſchon oft, Wunder gethan! 


— — 


— . 2 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Mit den erſten Tagen des Monats Juni beginnt bei 
mir der Unterricht im 


Landſchaftszeichnen nach der Natur, 
und iſt das Naͤhere hieruͤber in meiner Behauſung, Lang⸗ 
gaſſe Nr. 2000., (unweit dem Langgaſſer Thore) zu erfahren, 

J. Gottheil. 


Einem verehrten Publikum zeige ergebenſt an, 

f daß ich die ſeit dem Tode meines Mannes von mir, 
unter der Leitung meines Sohnes, gefuͤhrte Schuh⸗ 

und Stiefelhandlung aufgebe und gaͤnzlich Letzterem 
uͤbertragen habe. Zugleich kann ich nicht unterlaſſen, einem 
reſp. Publikum für das Vertrauen zu danken, das mir und 
meinem verſtorbenen Manne in einer Reihe von Jahren 
geworden, und bitte ich, daſſelbe auch guͤtigſt meinem Sohne 


G. A. Oertel I, Langgaſſe, der Handlung 


Gerlach Wittwe gegenüber, ſchenken zu wollen. 
J. G. Oertell Wittwe, Heil. Geiſtgaſſe Nr. 1014. 


Obiger Anzeige zufolge empfehle ich einem reſpect. Pur 
blikum, und beſonders den werthen Kunden meines verſtor⸗ 


benen Vaters, meine Schuh: u. Stiefelhandlung 


zur guͤtigen Beachtung. ö 
Kenntniß des Geſchaͤfts, unterſtüͤtzt von guten Ar⸗ 


beitern, ſetzen mich in den Stand, jeder guͤtigen Anforderung 


genügen zu koͤnnen. 
G. A. Oertell, Langgaſſe, der Hand⸗ 
lung Gerlach Wittwe gegenuͤber. 

Zum Anz u. Verkauf, Pacht- u. Verpachtung don i 
groß. u. klein. Ritter⸗ u. Land» Gütern, andern laͤndl. u. 
ſtaͤdtſch. Grundſtüͤcken, zum Ans u. Verkauf, nebſt Spedition 
von Waaren, kändl. u. ſtädtſcher Produkte aller Art, fo wie 
möͤglichſt ſchnellſten Unterbringung u. Beſorgung dienſtſu⸗ 
chender Perfanen jeder Branche, erck. Geſinde, empffahlt ſich 
unter feliden billigen ingungen: 

e 


Bed 
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Erhaltung und Verbeſſerung der Seh⸗ 


2 
kraft durch Augengläſer. 
Gebrüder Strauß, 
Hof⸗Optiker Sr. Koͤnigl. Hoh. des Prinzen Carl von Preußen, 
machen einem geehrten Pu⸗ 
blikum die Anzeige, daß ſie 
hier angekommen ſind mit 
einer großen Auswahl op⸗ 
tiſcher Fabrikate, und werden 
einige Tage verweilen im 
Gaſthofe zum engliſchen 
Hauſe, bei Herrn J. B. 
Jacobſen. Sie machen 
ein geehrtes Publikum mit 
dem Bemerken darauf auf⸗ 
merkſam, daß ſie durch ihre 
Kenntniſſe in der Oculiſtik 
und durch eine ſeltene Aus⸗ 
2 wahl der vorzuͤglichſten Wal⸗ 
laſtonſchen Conſervations⸗Brillen für kurz-, weit und ſchwach⸗ 
ſichtige Augen, ſo wie auch durch ſehr zweckmaͤßige Brillen 
ur Damen, in den Stand geſetzt find, jedem Auge das paſ⸗ 
ſendſte Glas zu beſtimmen, damit die Erhaltung und Ver⸗ 
beſſerung der Sehkraft mit Gewißheit bewirkt werde. 
ö Auch ſind ſie mit verſchiedenen aſtronomiſchen und ter⸗ 
reſtriſchen Teleſcopen verſehen, wie auch mit allen Sorten 
großer und kleiner Fernrohre, einfacher und doppelter Thea⸗ 
ter⸗Perſpective, Lorgnetten für Herren und Damen u. dgl. mehr. 
Ihr großes Lager iſt geöffnet von Morgens 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr; auch find fie erboͤtig, ſelbſt in die reſpectiven 
Wohnungen zu kommen. N 


Das Seebad Zoppot bei Danzig. 

Nach vieljaͤhriger gewohnter Weife beginnt die diesjäh⸗ 
rige Bade⸗Saiſon mit dem 15. Juni c., und zu dieſer Zeit 
iſt Alles im Orte ſelbſt zum Empfange der geehrten Bade⸗ 
gaͤſte auf's Beſte vorbereitet. An allen den verſchiedenen 
Arten der ſchon früher beſtandenen kalten und warmen Bader 
— wozu noch das von Unterzeichnetem angegebene und von 
dem Beſitzer der Bade Anſtalt ganz neu errichtete Regen⸗ 
Sturzbad kommt, wie es in Nordnei und mehreren andern 
Seebaͤdern befteht — if kein Mangel. Sehr gern iſt der 
hieſige Bade⸗Comitte, wie der Unterzeichnete, bereit, auf An⸗ 
fragen die noͤthigen Wohnungen und andere Bequemlich⸗ 
keiten nach Kräften nachzuweiſen, um den Wuͤnſchen moͤg⸗ 
li u genügen. 
f ig 1 von einer, wenn gleich nicht ſo, wie 
in anderen Orten viel entsprechenden, waldigen Gebirgs⸗ 
gegend (wie Schleſien ic.) umgeben iſt, und auf den Feld⸗ 


bertheuerung befuͤrchten darf. 


= Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


großartigen Gebäude und Einrichtungen zur Aufnahme von 
Kranken und Gaͤſten; das Beſtehen einer Apotheke am 


Orte ſelbſt waͤhrend der Bade⸗Saiſon ſich hiermit verbindet; 


— fo wäre wohl gewiß kein Ort zur Errichtung einer 
Kalt⸗Waſſer⸗Trink⸗ und Heil⸗Anſtalt, 
wie ſie jetzt in Schleſien und an mehren andern Orten 
ſchon beſtehen, und deren herrliche Erfolge bereits bei vielen 
Krankheiten die Erfahrung gelehrt hat, geeigneter, als Zoppot. 
Es wuͤrde ſchon durch die Vereinigung dieſer Anſtalt mit 
dem Seebade gewiß den meiſten Anforderungen und Wuͤn⸗ 
ſchen, der Kranken, wie der Aerzte, zur Heilung vieler, fuͤr 
dieſe Bäder und Kur⸗Methode paſſenden Krankheiten entſprechen. 
Gewiß wuͤrde ſich dieſe Anſtalt mit vielen Vortheilen reali⸗ 
ſiren laſſen, wenn ſich Speculanten, wie alle Diejenigen, 
welche ſich für die Sache intereſſiren, und mit den dazu noͤ⸗ 
thigen Mitteln (die gerade nicht hoch geſtellt ſein dürften) 
verſehen ‚wären, hierzu finden mochten. Gern iſt der hier 
beſtehende Bade⸗Comitte hierzu mit Rath und That hilfreich, 
wie der Unterzeichnete zur Leiſtung der aͤrztlichen Hilfe und 
Anordnungen, der dieſe Kur gebrauchenden Kranken, bereit. 
Zoppot, im Monat Mai 1840. 
Dr. Halffter, 
Koͤniglicher Bade⸗Arzt in Zoppot. 


Einem Hochpuberehrenden ublikum empfehle ich meine 
neu etablitte Berliner Damen⸗Schuh⸗Nie⸗ 
derlage, 5 N. und kleine Kraͤmer⸗ 


gaſſen⸗Ecke Nr. 799. Ich habe bei meiner An⸗ 
weſenheit in Berlin das beſte Fabrikat auf Beſtellung anfer⸗ 
tigen laſſen und beſitze zugleich ſaͤmmtliche Einrichtungen zur 
Anfertigung Die ausgebildetſten Arbeiter Berlins habe ich 
mir anzuwerben gewußt, ſo daß ich jede Beſtellung nach 
Wunſch befriedigen und bei guter Waare die billigſten, 
jedoch feſten Preife ſtellen kann, und kein Käufer eine Ue⸗ 
J. G. Braunsdorf. 


Eine freundliche, moͤblirte Stube, nach vorn, für eins 
zelne Herren, iſt zu vermiethen, und den 1. zu beziehen: 
Kurze Bretter, am Holzmarkt Nr. 300., zwei Treppen hoch. 


Diese Federn sind we- 
gen ihrer Brauchbarkeit 
und Dauerhaftigkeit als 
die besten undwohl- 
feilsten in allen Län- 
dern rühmlichst bekannt 
und im Dutzend von 2½ 


bis 20 Sgr. zu haben. 


er „on (Hamburg) Preis - Verzeichniss der 


J. Schuberth & Co. gangbarsten Sorten nebst 
einer Anweisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird 
nnentgeldlich ausgegeben in der Buch- und Kunst- 
handlung von Fx. Sam. Gerhard. 


— 


